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Liebe Brüder und Schwestern, guten Tag!

Ihr habt Mut, bei dieser Sonne auf dem Platz! Bravo! Das heutige Evangelium (vgl. Joh 6,1-15)
berichtet von der Vermehrung der Brote und der Fische. Als Jesus die große Menschenmenge
sieht, die ihm am See von Tiberias gefolgt ist, wendet er sich an den Apostel Philippus und fragt:
»Wo sollen wir Brot kaufen, damit diese Leute zu essen haben?« (V. 5). Tatsächlich reicht das
wenige Geld, das Jesus und die Apostel besitzen, nicht aus, um diese Menge mit Essen zu
versorgen. Und so kommt es, dass Andreas, ein anderer der Zwölf, einen Jungen zu Jesus führt,
der alles zur Verfügung stellt, was er hat: fünf Brote und zwei Fische. Doch für so viele ist das so
gut wie nichts, sagt Andreas (vgl. V. 9). Tüchtig, dieser Junge!

Mutig. Auch er sah die Menge, und er sah seine fünf Brote. Er sagt: »Ich habe das. Wenn es hilft,
stelle ich es zur Verfügung.« Dieser Junge macht uns nachdenklich… Dieser Mut… Junge Leute
sind so, sie haben Mut. Wir müssen ihnen helfen, diesen Mut zu behalten. Und doch sagt Jesus
den Jüngern, dass die Leute sich setzen sollen. Dann nimmt er die Brote und die Fische, er sagt
dem Vater Dank und verteilt sie (vgl. V. 11). Und alle können sich satt essen. Alle haben
gegessen, so viel sie wollten.

Mit diesem Abschnitt aus dem Evangelium veranlasst uns die Liturgie, den Blick nicht von jenem
Jesus abzuwenden, der am vergangenen Sonntag im Markusevangelium »die vielen Menschen
sah und Mitleid mit ihnen hatte« (vgl. 6,34). Auch der Junge mit den fünf Broten hat dieses Mitleid
verstanden und sagt: »Die armen Menschen! Ich habe dies…« Das Mitleid führte ihn dazu, das
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anzubieten, was er hatte. Johannes zeigt uns heute erneut Jesus, der auf die Grundbedürfnisse
der Menschen achtet. Die Begebenheit entspringt einer konkreten Tatsache: Die Menschen sind
hungrig und Jesus bezieht seine Jünger mit ein, damit dieser Hunger gestillt wird.

Das ist die konkrete Tatsache. Für die Menge beschränkte sich Jesus nicht darauf, dies zu geben
– er hat sein Wort, seinen Trost, sein Heil und schließlich sein Leben geschenkt –, sondern gewiss
tat er auch dies: Er kümmerte sich um die Nahrung für den Leib. Und wir, seine Jünger, können
nicht so tun, als ob dies nicht geschehen wäre. Nur wenn man auf die einfachsten Bitten der
Menschen hört und ihnen in ihren konkreten Lebenssituationen zur Seite steht, wird man gehört
werden können, wenn man von höheren Werten spricht.

Gottes Liebe zur Menschheit, die nach Brot, Freiheit, Gerechtigkeit, Frieden und vor allem nach
seiner göttlichen Gnade hungert, lässt niemals nach. Jesus fährt auch heute fort, den Hunger zu
stillen, eine lebendige und tröstende Gegenwart zu sein, und er tut dies durch uns. Deshalb lädt
uns das Evangelium ein, bereit und tätig zu sein, wie jener Junge, der erkennt, dass er fünf Brote
hat und sagt: »Ich gebe das, dann liegt es an dir…« Angesichts des Schreis des Hungers – aller
Arten von »Hunger« – so vieler Brüder und Schwestern in jedem Teil der Welt können wir nicht
distanziert bleiben und ruhig zuschauen.

Die Verkündigung Christi, Brot des ewigen Lebens, erfordert ein großherziges Engagement in der
Solidarität für die Armen, die Schwachen, die Letzten, die Wehrlosen. Diese aktive Nähe und
Nächstenliebe ist die beste Bestätigung der Qualität unseres Glaubens, sowohl auf persönlicher
Ebene als auch auf der Ebene der Gemeinschaft. Dann, am Ende des Berichts, als alle satt
waren, sagte Jesus zu den Jüngern, dass sie die übriggebliebenen Brocken einsammeln sollten,
damit nichts verderbe. Und ich möchte euch diesen Satz Jesu ans Herz legen: »Sammelt die übrig
gebliebenen Brocken, damit nichts verdirbt!« (V. 12). Ich denke an die Leute, die hungrig sind, und
daran, wie viel übriggebliebenes Essen wir wegwerfen…

Jeder von uns soll daran denken: Die Lebensmittel, die beim Mittagessen, beim Abendessen
übrigbleiben, was wird damit? Bei mir zuhause: Was geschieht mit dem übriggebliebenen Essen?
Wird es weggeworfen? Nein. Wenn du diese Gewohnheit hast, gebe ich dir einen Rat: Sprich mit
deinen Großeltern, die die Zeit nach dem Krieg erlebt haben, und frage sie, was sie mit dem
übriggebliebenen Essen gemacht haben. Übriggebliebenes Essen darf nie weggeworfen werden.
Man verwendet es wieder oder man gibt es denen, die es essen können, denen, die es brauchen.
Werft niemals das übriggebliebene Essen weg! Das ist ein Rat und auch eine Gewissensprüfung:
Was geschieht zuhause mit dem Essen, das übrigbleibt? Wir wollen die Jungfrau Maria bitten,
dass sich auf der Welt jene Programme durchsetzen, die der Entwicklung, der Ernährung und der
Solidarität gewidmet sind und nicht jene des Hasses, der Aufrüstung und des Krieges.

[Im Anschluss an den Segen fügte Franziskus hinzu:]
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Und vergesst zwei Dinge nicht: ein Bild, eine Ikone, und einen Satz, eine Frage. Das Bild des
mutigen Jungen, der das Wenige gibt, das er hat, um den Hunger einer großen Menge zu stillen.
Habt Mut, immer! Und den Satz, der eine Frage ist, eine Gewissensprüfung: Was machst du
zuhause mit dem Essen, das übrigbleibt? Danke!

Nach dem Angelusgebet:

Liebe Brüder und Schwestern!

Morgen wird der Welttag gegen Menschenhandel begangen, der von den Vereinten Nationen
ausgerichtet wird. Diese Geißel versklavt viele Männer, Frauen und Kinder mit der Absicht, sie
auszubeuten: als Arbeitskraft, in der Prostitution, für den Organhandel, durch Bettelei und
erzwungene Kriminalität. Auch hier in Rom. Auch die Migrationsrouten werden häufig von
Menschenhändlern und Ausbeutern genutzt, um neue Opfer des Menschenhandels zu finden. Es
liegt in der Verantwortung aller, Unrecht anzuprangern und entschieden gegen dieses schändliche
Verbrechen vorzugehen.

Ich begrüße nun alle Pilger aus Italien und aus verschiedenen Ländern, insbesondere die
Gläubigen aus Rio de Janeiro, Nova Friburgo, Viseu, Quixadá und Fortaleza in Brasilien. Ich
grüße die Vereinigung »Freunde der heiligen Johanna Antida Thouret«, die Pfadfindergruppe aus
Padua und Bethlehem, die Jugendlichen aus Cerese di Borgo Virgilio und die Firmlinge aus
Tombelle. Allen wünsche ich einen schönen Sonntag. Bitte vergesst nicht, für mich zu beten.
Gesegnete Mahlzeit und auf Wiedersehen!
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